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Es gibt eine Wahl
in Risch
Nachfolge Umden Sitz des zu-
rücktretenden Bauchefs Ruedi
Knüsel (FDP) im Rischer Ge-
meinderat haben sich bis zum
Meldeschluss gestern Abend
um 17 Uhr zwei Personen be-
worben: Ursula Eggenschwiler
von den Grünen und Patrick
Wahl vonderFDP.Das teilteder
Gemeindeschreiber Ivo Krum-
menacher auf Anfrage unserer
Zeitung mit. Die Ergänzungs-
wahl in denRischerGemeinde-
rat wird am Sonntag, 29. No-
vember, stattfinden.Einallfälli-
ger zweiterWahlgangwürdeam
Sonntag,24. Januar2021,durch-
geführt werden.

Ruedi Knüsel gabMitte Au-
gust seinen Rücktritt per Ende
März 2021 bekannt. Er ist im
Herbst 2006 indenGemeinde-
rat gewählt worden undwar zu-
nächst als Schulpräsident tätig.
In seinem Rücktrittsschreiben
begründetderFDP-Politikerdie
Entscheidung mit dem Um-
stand, dass er in naher Zukunft
das Pensionsalter erreichen
wird.Erwolle einerneuenKraft
Platzmachen. (bier)

Gemeinsam das Kulturerbe pflegen
Die kulturellenWurzeln undTraditionen sollen gefördert werden. Das beantragt dieMotion der ständerätlichen
Bildungs- undKulturkommission, welcher auch der ZugerMatthiasMichel angehört.

Vanessa Varisco

Kräfte bündelnunddas schwei-
zerischeKulturerbegemeinsam
pflegen. So lautet der Auftrag,
welchedieKommission fürWis-
senschaft, Bildung und Kultur
desStänderatsmittels einerMo-
tion dem Bundesrat kürzlich
vorgelegt hat. Zu dieser Kom-
mission gehört auch der Zuger
FDP-Ständerat Matthias Mi-
chel, derdiese Ideeeingebracht
hat. «DenEinfall dafürhatte ich
imGesprächmitdenkantonalen
Kulturdirektoren und -beauf-
tragten», erläutertMichel.Dar-
ausginghervor:ZumKulturerbe
gehörenmehralsKonzerteoder
dieAusstellung ineinerGalerie.
Auch mündliche Überlieferun-
gen, gemeinsame Geschichte

undbaulicheErrungenschaften
sindderPflegewert,da«sieeine
Gesellschaft und deren Kultur
bis heute beschäftigen.»

GutesBeispiel
inNeuheim
«Deutlich spürbar war das bei-
spielsweise in der Ausstellung
imMuseumBurgZug:Ernstfall!
Die Schweiz im Kalten Krieg»,
führt Michel aus und ergänzt:
«Die Ausstellung lockte nicht
nur viele Besucher an, sondern
bot gleichzeitig Gesprächsstoff,
bewegte die Besucher – weil sie
Teil derKultur ist.»DaZeitzeu-
genaltersbedingt inzwischenoft
fehlen würden und die Thema-
tik gesellschaftlich dennoch ak-
tuell ist, soll diese gemeinsam
gefördert und inErinnerungge-

haltenwerden.«Beispielhaft für
diesegemeinsameFörderung im
Kanton ist das Zuger Depot
Technikgeschichte in Neu-
heim», streicht der Zuger Stän-
derathervor.Ausgestelltwerden
dortFahrzeugeausvergangener
Zeit und Objekte der Militärge-
schichte. Es ist allerdingsweder
nur Museum noch ausschliess-
lich Ausstellungsraum, nein. So
soll die Geschichte insofern ein
Stück weit lebendig gehalten
werden, indem sie der Öffent-
lichkeit zugänglichgemachtund
die Ausstellungsobjekte be-
schränkt weiterverwendet wer-
den.

Hinter dem Depot stehen
mehrere Zuger Vereine, eine
Stiftung und eine Gesellschaft,
die sich zusammengeschlossen

unddenTrägervereingegründet
haben. «Dieses Depot ist an-
schaulich dafür, wie eine ge-
meinschaftlichePflegeaussehen
könnte», findetMichel, der sich
selberals kulturaffinbeschreibt.
Weshalb ist denn eine gemein-
same Pflege wichtig? «Statt je-
den Kultursektor einzeln zu be-
trachten, rechtfertigt sich eine
gesamtheitliche Behandlung
desKulturerbes»,meintMichel:
«Angesichts vonEntwicklungen
wie der Internationalisierung,
der Immigration oder Digitali-
sierung bedürfen Individuen
und die Gesellschaft einer ver-
stärktenOrientierung an kultu-
rellenundgeschichtlichenWer-
ten undTraditionen.

Bearbeitet wird die Motion
im Winter, eingeflochten wer-

den dürfte sie dann erst in der
nächsten Kulturbotschaft ab
2025.

Die aktuelle Botschaft war
denn auch Ursprung von Dis-
kussionen über das Erbe. «In
derKulturbotschaftwerdenver-
schiedensteBereichederKultur
und deren Finanzierung be-
arbeitet. Die Pflege des Erbes
kommt dabei allerdings zu
kurz», so Michel, zuversicht-
lich, dass dieMotion einiges be-
wirken könnte. «Der Bund
müsste konzeptionell Einfluss
nehmen», meint er, erwähnt
aber gleichzeitig, dass die Ver-
antwortung auch bei Kantonen
und Gemeinden liege. Immer-
hinkommen fast 90Prozentder
öffentlichenGelder für dieKul-
tur aus deren Tasche.

Möglichst viele Interessen berücksichtigen
Parlament Die Herbstsession
2020 ist kulturlastig. Denn
neben der Kulturbotschaft ha-
ben sich National- und Stände-
rat auch intensiv mit den Co-
vid-19-Gesetzenbefasst, inwel-
chem die Kulturschaffenden
berücksichtigt sind – denn wie
andere betrifft die Coronakrise
ebenfalls die Kulturbranche.
Zur Unterstützung der Kultur-
unternehmenkanndasBundes-
amt fürKultur (BAK)mit einem
oder mehreren Kantonen Leis-
tungsvereinbarungen in der
Höhe von insgesamt höchstens
100 Millionen Franken ab-
schliessen.DieBeiträgewerden
den Kulturunternehmen auf
Gesuch als Ausfallentschädi-

gungen und für Transforma-
tionsprojekte ausgerichtet,
heisst es im Abschnitt zu den
Massnahmen zum Kulturbe-
reich. «Knackpunkt hier war,
möglichst Trittbrettfahrer zu
vermeiden», erklärt Ständerat
MatthiasMichel.

So sollte etwaniemandpro-
fitieren – und das gilt nicht nur
für die Kultur, – dessen Unter-
nehmen vor der Pandemie
schon kurz vor dem Aus stand.
Mit demGesetz unterstützt der
Bundaber auchdieKulturschaf-
fenden, die ihrenLebensbedarf
aufgrund der Krise nicht mehr
deckenkönnen.Hier vergibt der
Bund aufGesuch via Suissecul-
ture Sociale Nothilfebeiträge.

DieVernehmlassungdauerte le-
diglichdreiWochen,was es laut
Michel nicht einfach machte,
alle Bedürfnisse einzufangen.

Kulturschaffendemachen
sichbemerkbar
«Allerdings war es so, dass sich
die Betroffenen direkt bemerk-
barmachten», gibt erAuskunft.
Zum einen, indem Kunstschaf-
fende auf ihn zugekommen sei-
en, und zum anderen, indem
beispielsweise aufdemBundes-
platz darauf aufmerksam ge-
macht wurde. Die Schausteller
etwa, andie oft nur rundumdie
Chilbizeit gedacht wurde, mie-
teten den Platz und machten
sich so bemerkbar.

Wichtig war, sich eng auszu-
tauschen. Er habediesmitAldo
Caviezel, Leiter des Amts für
Kultur des Kantons Zug und
Präsident der Konferenz der
kantonalenKulturbeauftragten,
undmit derZugerinNicolePfis-
ter Fetz, Präsidentin vonSuisse-
culture Sociale, getan. «Da-
durch dass wir alle Zuger sind,
war dieser Austausch schnell
unddirekt», beschreibt es Stän-
deratMichel.

Er zeigt sichüberzeugt, dass
trotz Zeitdruck eine gute Lö-
sung gefunden wurde, damit
möglichst niemand zwischen
Stuhl und Bank fällt.
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Blick ins Zuger Depot für Technikgeschichte. Bild: Matthias Jurt (Neuheim, 3. September 2020)

Andreas Klinik
baut Kapazität aus
Corona Aufgrund der steigen-
den Nachfrage nach Corona-
tests baut die Andreas Klinik
ChamZug ihrTestzentrumaus –
räumlich und zeitlich.Neuwer-
den laut Medienmitteilung der
KlinikdieAbstriche ineinembe-
heiztenZelt nebendemNotfall-
eingang der Klinik durchge-
führt. Die Patientinnen undPa-
tienten werden von einem
Mitarbeitenden der Klinik in
Empfang genommen, welcher
zuerst die administrativen Be-
lange klärt.

Neuwerden die zehnMinu-
ten Slots wochentags zwischen
8und14Uhrvergeben.AmTest
interessierte Personen wählen
den passenden Termin online
unterwww.andreasklinik.ch/test-
center. Bei Personenmit Krank-
heitssymptomengehendieKos-
ten zu Lasten des Bundes (via
Krankenversicherung, kein
Selbstbehalt und keine Fran-
chise, Versicherungskarte mit-
nehmen).

Bei Personen ohne Krank-
heitssymptomemüssendieKos-
ten in Höhe von 160 Franken
(Barzahlung vor Ort) selbst
übernommenwerden. (haz)

«Nurwennwir unsere
altenFlugzeuge rechtzeitig
ersetzen, könnenwir die
Sicherheit in unserem
LandunddenSchutzder
Bevölkerungweiterhin
gewährleisten. »

BrigitteWenzinWidmer
Kantonsrätin SVPCham

27. Sept. 2020

«1600 Feldhasen werden
alljährlich in der Schweiz
abgeschossen. Mit dem miss-
ratenen Jagdgesetz geht das
Töten weiter.»

Barbara Gysel
Präsidentin WWWW F
Zug

jagdgesetz-nein.ch
Abschuss-Gesetz

Nein


